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©s cbunnt e Ggcb, — ifd) itume cbft),
's mueft öpper guns fBerfaftnigs fp.
Ses ein3igs ©bränsfi uf em ©arg,
Ses eiri3igs (Blüemfi für i bs ©rab.
© 2Ra it ©brartfefcbœijfdjlre 3wo,
211s fetfcbte br ®err Pfarrer no.
Sr eirtgig ©rueft bs Heb ©loggegliit! —
555 ie ifch's oerfcbiebe bp be ßüt!
2fm einte 251ueme, übergnue,
Un i bfoft £)ärb muefcb bs anbre tue. — —•

©. 2R. Sanner=2fefd)[imann.

©rojmnttterê @rtnnerimg§bucî)
©eftern ift es mir in bie f)änbe gefallen, gans su unterft in

einer familiären fRefiguienfcbublabe, bie 3U öffnen micb bie per»

sweifette ©ucbe nach einem nor Sfßocben „biebesficber" oerfted«
ten Scbtüffef oeranfaftte, obne, wobfoerftanben, baft id) ben
(Bermifttert gefunben fjätte. Safür oermeiften bann meine fjänbe
in Singen oergangener Seiten, fosufagen bei Urahne, 2lbne,
2Rutter unb Sinb, bie aber fchon tängft nidjt mebr beifammen
finb. 3d) m ift fdjtneigen oom „ed)t" fpanifdjen 2fnftedfamm, ber
in fcbönes, rofarotes ©eibenpapier eingewidett, barauf martet,
roieber mobern 3u toerben, aff3ufebr ift mir nod) bes liebeooffen
Srubers 25emerfung, id) batte mit einer ©panierin böcbftens
bie SRiteffer ber ©ntwidfungsjubre- gemeinfam, in ©rinnerung.
Siefes R5runfftüd meiner einfügen 3ungmäbcbenseit bat micb
troftbem, famt feinem baneben fiegenben gâcher, sum erften
25aff begleitet unb gemeinfam regiftrierten mir bie f)er3ffopfen
oerurfadjenben „fiebensefmjährigen" ©rfotge. ©in biftchen
fcbämig fegte id) biefe einfügen Sutaten 3ur ©rböbung weib«
ficben ©barmes beifeite, faft fomme id) mir oor, mie meine
eigene ©roftmutter, bie bem „Srange" ibrer Seit fofgenb, ben

2Rprtbentran3 unter einer ©fasgfode aufbetoabrte, toas uns
oietätfofe graften triebt baran binberte, ihn nad) ibrem Sobe,
Onfets fReufunbfänber um ben frafs au fegen, bamit er afs
miirbig gefcbmiidtes „R5ferb" unfern finblichen fjoebseitssug an=

führen tonnte. 2frme ©roftmama! 2fber ba ift fie ja fefbft. ©iitig
unb oer3eibenb, mie fie es mit ber roilben frummef immer ge=

mefen ift, btiefen ihre 2fugen oon ber erften ©eite ihrer „(Bilber«
galerie", b. b- aus bem bidbäudngen, febergebunbenen 25boto=

afbum.
Hingegen ©roftonfef Sbeobor auf ©eite brei, bas mar ein

SfRann, auf ben eine (Richte ftof3 fein tonnte. 555o ift es, jenes
fiifte, tfeine ©onnenfcbirmchen, feftte ©abe biefes ©roberers un=

befannter ©ebiete, ber, faum tonnten meine fBeincben fteben,

aussog um nie mehr wiebersufommen? 25erfd)olfen, oergeffen,
unb auch bie immer feife gehegte Hoffnung, meine oerwanbü
febaftfieben (Rechte einftmafs afs ffirbin geftenb machen su fön«

nen. bat fid) nie erfüllt. 2fber bas macht nichts, ©r mar unb
bleibt für micb ber erfte fülann, ber micb „ernft" nahm unb ber
mich befebenfte mie eine grofse Same.

Unb richtig, ba ift fie -ja fchon, bie ©rofttante in üppiger
Srinoline, umroogt oon fteifer ©eibe, im Ohr bie funftooflen
©ebänge unb in ber Hanb ben ©ebutenbut. ©ie mar bie Sterbe
ber Ramifie, ihr (Bifb hängt irgenbmo in einem (Rathaus unb
feiebt boshaft oeronfagte gamifieumitgtieber behaupten, ich

hätte oon ihr ben ©röftenwabn geerbt. 5S5as 3U beftreiten ich

fängft aufgegeben habe. 3d) blättere weiter. 3ft bas nicht Gina,
©roftmutters langjährige pfiffe? Sie 2Irme, oort uns oft febroer
Heimgefuchte? (Ratiirlicb. Sa ftebt fie, mit maffenbem geberbut
unb ©onntagsffeib ungetan, feife fäcbefnb mie eine Iänbficbe
füRona Gifa. Kein 9Renfcb fiebt ihr an, wie oft fie fid) geärgert

bat, wenn mir ihr bie füfteften fßffaumen unb bie meiebften
23irnen aus ber 25orratsfammer ftibifeten ober, wenn fie, fopf«
febüttefnb ob fofebem unerhörtem ©put, bie Stiegen aus ber
•JRilcb fifebte, bie mir erft mübfam fangen mufften. Siefes 2Mlb,
ich erinnere mich genau, fie lieft es machen, als fie fommenbes
©begfüd erwartete. 2Befcbe Hoffnung fieb auch reichlich erfüllte

Sür bas fteine Kinberbifbnis aber, bas ba rücfroärts ein
bifteben oerfaffen in feinem Kartonrabmen fteeft, habe ich im«

mer ein wenig ÜRitfeib empfunben. Sart unb gar nicht fämpfe«
rifdj, angetan mit ben mobifeben Kinberrödcben feiner ©poche,
ftebt ba ©roftonfef ^einrieb, rübrenb befebeiben in feiner 2frt, *

bie er auch nicht oerfeugnete, afs ihn fein erfinberifeber ©eift
roobf 3U fRubm, aber nicht 3U ©efb fommen lieft, ©innenb bleibt
mein SSIid auf feinen Sügen haften unb fiebeooff ftreiebt meine
.ffanb über biefes weiche ©efiebteben. „2frmer, lieber ©roftonfef
fjeinrieb, 2trbeit unb Sorgen nur baft bu gefannt, gegen 2Sor=

würfe unb ffRifttrauen muftteft bu fämpfen. 2fber febfieftfid) bift
bu boeb 3U beinern Sief gefommen!" Sod) Sdjfuft mit ber f?bi=
tofopbie, fie macht träumerifd) unb wehmütig unb fcbfieftficb
möchte man hoch oief lieber fachen. Unb fo, wie einft ®roft=
mama jebe ©efcbicbtsftunbe mit einem fröbfieben ©rfebnis enben
tieft, liefert mir auch ihr ©rinnerungsbueb sum ©ebluft noch

Stoff sur ^eiterfeit. Ober barf man etwa nicht fachen, wenn
einem bas SSifb bes eigenen ©rjeugers basu oeranlaftt? Sa
ftebt er mit feinen üppig waffenben ßoden (fpäter finb fie ihm
wobt aus Kummer über bie So chter ausgegangen), angetan mit
fteifem f)ut unb mörberifcb hohem Kragen, im finden 2frm bie
junge Srau, an ber rechten fjanb bie ÎReifetafche (mit übersug
..auf 2öieberfehen"), ben fBIid geniefterifd) unb oerliebt auf bie
Schulter ber faum 2fngetrauten gerichtet unb bas ©anse mit
ber Sofie bes ©iffefturms su fßaris! Sas ift su oief bes ©Uten,
fieb ffaope ben Sedef 31t. 2fber fßapa, wie fann man nur fo
fitfehig fein! fjkcula SERaag.

sDie

©s gibt in unfern ©efchicbtsbücbern eine ©teinseit, eine
iBronseseit, eine ©ifenseit. llnfer 3ahrbunbert wirb nielleicht
einmal ben fRamen „ölseit" tragen. Senn unfer ©efchfecht fann
fich rühmen, in einer ©panne oon oieüeicbt 100 3abren ben
aefamfen fRoböfoorrat ber ©rbe abgebaut unb — oerpufft su
haben. ©0 Iefen wir in einem 2frtifef non Sr. 555. ©taub (25ern)
in ber 2futomobif«5Reoue, baft bie ©rböfprobuftion ber 2Beft im
3abr 1890 10,3 ÜRiffionen Sonnen betrug. 1922 120 SRilfionen
Sonnen unb 1938 fogar 280,3 2Riflionen Sonnen. fBis jeftt finb
— nach Sr. ©taub — runb 4,600,000,000 Sonnen ©rböf aus
bem 23oben gefchöpft worben, ungefähr fo oief, wie im SSeden
bes (ftüriebfees unb bes ©emoacherfees sufammen f)3Iaft hätten.
fRoböf bebeutet (Reichtum, 3Racht, ©efchwinbigfeit — auf bem
fRoböIoorrat ber ©rbe bafiert ein grofter Seif unferer 3nbu=
ftrien, unferes Gebens überhaupt. 2Ran ift besbatb berechtigt, bie
Kämpfe unb Kriege unferes 3abrbunberts auch unter bem ©e»

fichtspunft bes Kampfes um bie natürlichen (Bobenfchäfte su be«

trachten, unter benen bas fRoböf eines ber wichtigften unb
energiereichften ift.

2fber alfes in ber 555elt hat einmal ein ©nbe, auch bie 2fus=
beute bes ©rböfs. ©s wirb gefchäftt, baft wir in 12—20 3abren
bie © rb ö f 0 0 r r ä t e ber 555elt aufgebraucht haben,
555as bann? (Reue ÜRetboben ber SSensinfabrifation werben bie
Sberbanb gewinnen, oor allem wirb bie ©teinfobfe afs 2(its=

nanasmateriat in ben ffRittefpunft bes 3ntereffes treten. 2fber
auch bie Kobfenoorräte ber ©rbe finb nicht unbegrenst. 25ieffeicbt

fommt, wenn einmal äffe SSobenfcbäfte ber ©rbe aufgebraucht
finb, bas gofbene (Beitalter unb ber SBeftfriebe?
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Es chunnt e Lych
Es chunnt e Lych, — isch nume chly,
's mueß öpper ganz Verlaßnigs sy,
Kes einzigs Chränzli uf em Sarg,
Kes einzigs Blüemli für i ds Grab.
E Ma u Ehrankeschwöschtre zwo,
Als letschte dr Herr Pfarrer no,
Dr einzig Grueß ds lieb Gloggeglüt! —
Wie isch's verschiede by de Lüt!
Am einte Blueme, übergnue,
Un i bloß Härd muesch ds andre tue, — —

C, M, Tanner-Aeschlimann,

Großmutters Erinnerungsbuch
Gestern ist es mir in die Hände gefallen, ganz zu unterst in

einer familiären Reliquienschublade, die zu öffnen mich die ver-
zweifelte Suche nach einem vor Wochen „diebessicher" versteck-

ten Schlüssel veranlaßte, ohne, wohlverstanden, daß ich den

Vermißten gefunden hätte. Dafür verweilten dann meine Hände
in Dingen vergangener Zeiten, sozusagen bei Urahne, Ahne,
Mutter und Kind, die aber schon längst nicht mehr beisammen
sind. Ich will schweigen vom „echt" spanischen Ansteckkamm, der
in schönes, rosarotes Seidenpapier eingewickelt, darauf wartet,
wieder modern zu werden, allzusehr ist mir noch des liebevollen
Bruders Bemerkung, ich hätte mit einer Spanierin höchstens
die Mitesser der Entwicklungsfähig gemeinsam, in Erinnerung,
Dieses Prunkstück meiner einstigen Iungmädchenzeit hat mich
trotzdem, samt seinem daneben liegenden Fächer, zum ersten

Ball begleitet und gemeinsam registrierten wir die Herzklopfen
verursachenden „siebenzehnjährigen" Erfolge, Ein bißchen
schämig legte ich diese einstigen Zutaten zur Erhöhung weib-
lichen Charmes beiseite, fast komme ich mir vor, wie meine
eigene Großmutter, die dem „Dränge" ihrer Zeit folgend, den

Myrthenkranz unter einer Glasglocke aufbewahrte, was uns
vietätlose Fratzen nicht daran hinderte, ihn nach ihrem Tode,
Onkels Neufundländer um den Hals zu legen, damit er als
würdig geschmücktes „Pferd" unfern kindlichen Hochzeitszug an-
führen konnte. Arme Großmama! Aber da ist sie ja selbst. Gütig
und verzeihend, wie sie es mit der wilden Hummel immer ge-
wefen ist, blicken ihre Augen von der ersten Seite ihrer „Bilder-
galerie", d, h, aus dem dickbäuchigen, ledergebundenen Photo-
album.

Hingegen Großonkel Theodor auf Seite drei, das war ein

Mann, auf den eine Nichte stolz sein konnte. Wo ist es, jenes
süße, kleine Sonnenschirmchen, letzte Gabe dieses Eroberers un-
bekannter Gebiete, der, kaum konnten meine Beinchen stehen,

auszog um nie mehr wiederzukommen? Verschollen, vergessen,
und auch die immer leise gehegte Hoffnung, meine verwandt-
schaftlichen Rechte einstmals als Erbin geltend machen zu kön-

nen. hat sich nie erfüllt. Aber das macht nichts. Er war und
bleibt für mich der erste Mann, der mich „ernst" nahm und der
mich beschenkte wie eine große Dame,

Und richtig, da ist sie -ja schon, die Großtante in üppiger
Krinoline, umwogt von steifer Seide, im Ohr die kunstvollen
Gehänge und in der Hand den Schutenhut. Sie war die Zierde
der Familie, ihr Bild hängt irgendwo in einem Rathaus und
leicht boshaft veranlagte Familienmitglieder behaupten, ich

bätte von ihr den Größenwahn geerbt. Was zu bestreiten ich

längst aufgegeben habe. Ich blättere weiter, Ist das nicht Lina,
Großmutters langjährige Hilfe? Die Arme, von uns oft schwer
Heimgesuchte? Natürlich, Da steht sie. mit wallendem Federhut
und Sonntagskleid angetan, leise lächelnd wie eine ländliche
Mona Lisa. Kein Mensch sieht ihr an, wie oft sie sich geärgert

hat, wenn wir ihr die süßesten Pflaumen und die weichsten
Birnen aus der Vorratskammer stibitzten oder, wenn sie, köpf-
schüttelnd ob solchem unerhörtem Spuk, die Fliegen aus der
Milch fischte, die wir erst mühsam fangen mußten. Dieses Bild,
ich erinnere mich genau, sie ließ es machen, als sie kommendes
Eheglück erwartete. Welche Hoffnung sich auch reichlich erfüllte

Für das kleine Kinderbildnis aber, das da rückwärts ein
bißchen verlassen in feinem Kartonrahmen steckt, habe ich im-
mer ein wenig Mitleid empfunden. Zart und gar nicht kämpfe-
risch, angetan mit den modischen Kinderröckchen seiner Epoche,
steht da Großonkel Heinrich, rührend bescheiden in seiner Art, '
die er auch nicht verleugnete, als ihn fein erfinderischer Geist
wohl zu Ruhm, aber nicht zu Geld kommen ließ. Sinnend bleibt
mein Blick auf seinen Zügen haften und liebevoll streicht meine
Hand über dieses weiche Gesichtchen. „Armer, lieber Großonkel
Heinrich, Arbeit und Sorgen nur hast du gekannt, gegen Vor-
würfe und Mißtrauen mußtest du kämpfen. Aber schließlich bist
du doch zu deinem Ziel gekommen!" Doch Schluß mit der Phi-
lofophie, sie macht träumerisch und wehmütig und schließlich
möchte man doch viel lieber lachen. Und so, wie einst Groß-
mama jede Geschichtsstunde mit einem fröhlichen Erlebnis enden
ließ, liefert mir auch ihr Erinnerungsbuch zum Schluß noch

Stoff zur Heiterkeit, Oder darf man etwa nicht lachen, wenn
einem das Bild des eigenen Erzeugers dazu veranlaßt? Da
steht er mit seinen üppig wallenden Locken (später sind sie ihm
wohl aus Kummer über die Tochter ausgegangen), angetan mit
steifem Hut und mörderisch hohem Kragen, im linken Arm die
junge Frau, an der rechten Hand die Reisetasche (mit Überzug
„auf Wiederfehen"), den Blick genießerisch und verliebt auf die
Schulter der kaum Angetrauten gerichtet und das Ganze mit
der Folie des Eiffelturms zu Paris! Das ist zu viel des Guten,
5ich klavpe den Deckel zu. Aber Papa, wie kann man nur so

kitschig fein! Paula Maag.

Die Oelzeit.
Es gibt in unfern Geschichtsbüchern eine Steinzeit, eine

Bronzezeit, eine Eisenzeit. Unser Jahrhundert wird vielleicht
einmal den Namen „Ölzeit" tragen. Denn unser Geschlecht kann
sich rühmen, in einer Spanne von vielleicht 160 Jahren den
gesamten Rohölvorrat der Erde abgebaut und — verpufft zu
haben. So lesen wir in einem Artikel von Dr, W, Staub (Bern)
in der Automobil-Revue, daß die Erdölproduktion der Welt im
Jahr 1866 16,3 Millionen Tonnen betrug. 1922 126 Millionen
Tonnen und 1938 sogar 286.3 Millionen Tonnen. Bis jetzt sind
— nach Dr. Staub — rund 4,666,606,666 Tonnen Erdöl aus
dem Baden geschöpft worden, ungefähr so viel, wie im Becken
des Zürichsees und des Semvachersees zusammen Platz hätten,
Rohöl bedeutet Reichtum, Macht, Geschwindigkeit — auf dem
Rohölvorrat der Erde basiert ein großer Teil unserer Indu-
strien. unseres Lebens überhaupt. Man ist deshalb berechtigt, die
Kämpfe und Kriege unseres Jahrhunderts auch unter dem Ge-
sichtspunkt des Kampfes um die natürlichen Bodenschätze zu be-
trachten, unter denen das Rohöl eines der wichtigsten und
energiereichsten ist.

Aber alles in der Welt hat einmal ein Ende, auch die Aus-
beute des Erdöls. Es wird geschätzt, daß wir in 12—26 Iahren
die Erdölvorräte der Welt aufgebraucht haben.
Was dann? Neue Methoden der Benzinfabrikation werden die
Oberhand gewinnen, vor allem wird die Steinkohle als Aus-
aangsmaterial in den Mittelpunkt des Interesses treten. Aber
auch die Kohlenvorräte der Erde sind nicht unbegrenzt. Vielleicht
kommt, wenn einmal alle Bodenschätze der Erde aufgebraucht
sind, das goldene Zeitalter und der Weltfriede?
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